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Einleitung: Lesarten für dieses Buch

Ein Studienbuch ist, so scheint es, durch seinen Namen bereits hinrei-
chend definiert – ein Buch zum Studieren. Man nimmt es in der Regel
nicht in die Hand, um es in Ruhe und mit mehr oder weniger Freude und
Genuss zu lesen. Stattdessen benötigt es, wer sich in eine Materie einar-
beiten will, was ja ziemlich seriös klingt, aber auch ein wenig freudlos. Stu-
dieren kann allerdings verschiedene Bedeutungen annehmen. Wenn man
an der Universität ein Fach, etwa die Politikwissenschaft, studiert, setzt
sich die empfohlene Studienliteratur in der Regel aus Spezial-Texten zu-
sammen, auf die nicht unbedingt zurückgegriffen wird, wenn man einfach
nur an einem bestimmten Thema, etwa der Außenpolitik Deutschlands,
interessiert ist und sich darüber grundlegend informieren möchte.

Allerdings gibt es kein Verbot, das besagt, Studienbücher dürfen nicht
gleichermaßen für die interessierten Laien und die künftigen Experten gut
verwendbar sein. Und schon gar nicht existiert eine Vorschrift, wonach
Studienbücher zwar fachlich informativ und argumentativ anregend sein
dürfen, jedoch ausschließlich in hölzerner Sprache abgefasst werden müs-
sen, um ja jede Freude an der Lektüre zu unterbinden.

Dieses Studienbuch soll nun all diese unterschiedlichen Erwartungen,
die man an einen grundlegenden, man kann auch sagen: einen einführen-
den Text zur Außenpolitik Deutschlands stellen kann, gleichermaßen be-
friedigen. Das klingt ein wenig anmaßend. Dieser Eindruck ist jedoch kei-
neswegs beabsichtigt. Im Gegenteil: eigentlich handelt es sich schlicht dar-
um, dass ich gezwungen war, aus der Not eine Tugend zu machen. Denn
wie man insbesondere im bibliographischen Essay am Schluss des Buches
nachlesen kann, gibt es zu unserem Thema bereits eine nicht unbeträcht-
liche Zahl von guter Spezialliteratur, gerichtet an die Adresse von Exper-
ten, ferner auch gar nicht wenig zeitgeschichtlich oder politikwissenschaft-
lich grundierte Überblicksliteratur, gerichtet an Interessenten mit mehr
oder weniger vielen Vorkenntnissen. Ich habe mich also gefragt und fra-
gen lassen müssen, worin denn das Besondere dieses Buches besteht, so
dass sich die Beschäftigung damit auch lohnt.

Die Antwort darauf stellte sich allerdings dann doch als gar nicht so
schwierig heraus. Das liegt hauptsächlich an zwei Gründen.
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Erstens haben sich in den letzten Jahren in den geistes- und sozialwis-
senschaftlichen Instituten und Fachbereichen der Universitäten die Art
und Weise des Lernens und damit auch das Genre der Studienbücher ver-
ändert. Wer heutzutage studiert, hat in ganz anderer Weise als Generatio-
nen von Studierenden davor eine Fülle, ja Überfülle von Daten und Infor-
mationen gewissermaßen in Abrufnähe. Innerhalb einer Stunde kann man
mittels einer Internet-Recherche z. B. eine umfangreiche Bibliographie zu
unserem Thema erstellen, sich Dokumente der verschiedensten Regierun-
gen und anderer Akteure auf den Bildschirm laden und dann ganz oder
teilweise ausdrucken lassen. Ebenso leicht lassen sich Aufsätze in Fach-
zeitschriften erfassen, jedenfalls dann, wenn es elektronische Versionen
dieser Zeitschriften gibt und wenn sie einen Zugriff auf ihre Texte erlau-
ben. In einer rasch wachsenden Zahl von Fällen ist das in der Tat inzwi-
schen über Verträge der Verlagshäuser mit den Universitäten geregelt.

Alle, die an einer Universität arbeiten, wissen aber auch, dass diese Zu-
griffsmöglichkeiten auf Daten und Informationen das Studieren nur auf
einer bestimmten Ebene erleichtern, nämlich bei der Datensammlung.
Wie diese Wissenspartikel hingegen in eine schlüssige Ordnung zu brin-
gen sind, wie man kritische Ansätze und Konzepte entwirft, gar mit theo-
retischer Strenge zu Aussagen mit Tiefenschärfe gelangt, das bereitet gro-
ße Schwierigkeiten. Deshalb gehört es zu den vordringlichen Aufgaben
eines zeitgemäßen Studienbuchs zur deutschen Außenpolitik, diese in
ihrem Strukturrahmen zu präsentieren, ihre Grundlinien und Schwer-
punkte weniger chronologisch erzählend, sondern systematisch analysie-
rend vorzustellen und dabei immer auch einmal wieder Seitenblicke auf
den außenpolitischen Diskurs zu werfen, auf die Auseinandersetzung über
die Außenpolitik zwischen Fachvertretern der Politikwissenschaft, Publi-
zisten und Praktikern der Politik.

Zweitens aber hat sich der außenpolitische Diskurs in Deutschland in
den letzten Jahren merklich zu verändern begonnen. Auch heute gehört
die Außenpolitik noch nicht zu den Themengebieten, die ganz an der Spit-
ze des öffentlichen Interesses stehen, also z. B. in Wahlkämpfen für den
Bundestag von den Parteien mit besonderem Aufwand beackert werden.
Dennoch lässt sich seit 1990 und ganz besonders seit 1998 erkennen, dass
die gewichtigere Rolle Deutschlands im internationalen System – mit ei-
ner gewissen Zeitverzögerung – zu mehr öffentlichem Interesse an außen-
politischen und internationalen Themen geführt hat. Das hängt im Übri-
gen auch von der zunehmenden Internationalisierung oder Globalisierung
politischer und wirtschaftlicher, nicht zuletzt auch sicherheitspolitischer
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Beziehungen ab und davon, dass immer mehr Menschen in Globalisie-
rungsprozesse einbezogen werden. Auch für nicht-akademische Zwecke
ist deshalb ein Studienbuch zur Außenpolitik Deutschlands besonders
brauchbar und hilfreich, wenn es die strukturelle Ebene der Außenpolitik
und ihre konzeptionellen Grundlagen beleuchtet.

Es gibt verschiedene und einander ergänzende Lesarten dieses Buches.
Ich habe mir vorgenommen, die oben angesprochene Regel, wonach man
Studienbücher eher punktuell und häppchenweise konsumiert, für diesen
Text außer Kraft zu setzen. Wer also eine gegenwartsbezogene Einfüh-
rung in die Außenpolitik der Bundesrepublik Deutschland und ihre mitt-
lerweile über fünfzigjährige Geschichte in einem Zug lesen möchte, soll
ebenso auf seine Kosten kommen wie alle diejenigen, die sich mit einzel-
nen Aspekten und vor allem mit den Grundlinien und Schwerpunkten
dieser Außenpolitik, ihren Strukturbedingungen und Deutungsschemata
zu beschäftigen haben. Der Aufbau des Buches beruht auf Erfahrungen,
welche ich in zahlreichen (oder etwas großspuriger: in unzähligen) Übun-
gen und Proseminaren am Marburger Institut für Politikwissenschaft in
dreißig Jahren gesammelt habe. Gerade weil das Nachfrage-Profil in die-
sen Veranstaltungen sich immer wieder verändert hat, ebenso wie das Stu-
dienverhalten der Studierenden, sind diese Übungen und Proseminare
glücklicherweise nie zur Routine geworden.

Anregungen und oft genug auch direkt brauchbare Hinweise verdanke
ich vielen guten Bekannten, Freunden und Kollegen: Marie Bernard-
Meunier, Christian Hacke, Helmut Hubel, Thomas Jäger, Gerhard Küm-
mel, Marika Lerch, Thomas Noetzel, aus der Ferne Stephen Wood,
Wichard Woyke, um nur sie zu nennen.

Michael Küllmer, Borislava Manolova, Saskia Sell und Ray Hebestreit
haben mit viel Umsicht Material herbeigeschafft, kopiert, formatiert und
manchmal auch vorsichtig nachgefragt, warum das denn so lange dauert.
Ohne die unermüdliche Hilfe von David Bosold hätte alles noch länger
gedauert.
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Erster Teil:

Außenpolitik neuer Art oder traditionelles
Großmachtstreben

1. Nationales Selbstbewusstsein und außenpolitische
Normalität

Egon Bahr (2003) hat als Motto für sein Buch „Der deutsche Weg“ eine
Gedichtzeile von Hermann Hesse gewählt: „... nimm Abschied und gesun-
de“. Diese Aufforderung richtet sich an die deutsche Außenpolitik. Ab-
schied soll sie nehmen von ihrer krankmachenden Fixiertheit auf die Ver-
gangenheit. Denn damit würde der außenpolitische Handlungshorizont
des Staates künstlich eingeengt:

„Normal ist, dass jeder Staat seine Interessen vertritt und versucht, seine Ziele durch-
zusetzen, ohne sich von seiner Vergangenheit lähmen zu lassen“ (137) ... „Wir brau-
chen keine Angst vor uns selbst zu haben ... Eine Abart der Scheu vor Normalität ist
die Angst vor Singularität. Als der Bundeskanzler (G. Schröder) zum ersten Mal vom
deutschen Weg sprach, wiederholte sich reflexhaft die Sorge der Welt vor dem ab-
schreckenden deutschen Weg aus der Vergangenheit. Und das eigene Land verstärkte
sogar das Echo! Als ob es deutsches Schicksal bleiben müsste, uns die ewige Lernunfä-
higkeit zu bescheinigen“ (137f.).

Ganz ähnlich argumentiert der Historiker Gregor Schöllgen (2003). Auch
für ihn vollzieht sich gegenwärtig eine mit den weltpolitischen Struktur-
umbrüchen 1989/90 bereits vorprogrammierte grundlegende Veränderung
der deutschen Außenpolitik.

„Mit der am 3. Oktober 1990 vollzogenen Vereinigung, also innerhalb nicht einmal
eines Jahres, war die Republik nicht mehr eine im Windschatten des Ost-West-Kon-
flikts prosperierende Wirtschaftsmacht ohne vollständige politische Souveränität,
ohne umfassende politische oder militärische Handlungsfähigkeit; Deutschland war
fortan ein Nationalstaat wie andere auch, mit dem Potenzial einer europäischen Groß-
macht“ (12).

Im Frühling und Sommer 2004 organisierte die Zeitschrift WeltTrends
eine fachwissenschaftliche Debatte unter Außenpolitikexperten zur deut-
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